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FRIEDRICH WETTER

Festvortrag VO Friedrich Kardınal Wetter AUS

Anlaf der Aufstellung der Büste VO Edith Stein
ın der W.alhalla 25 Jun1ı 2009

(zern habe ıch dıe Aufgabe übernommen, ın dieser testlıchen Stun-
de ber Edırch Steın Ihnen sprechen. Denn meın Lebensweg
hat miıch auf ıhre Spuren geführt. Von den Jahren ıhrer Kındheıit und
Jugend abgesehen, hat Edırth Steıin nırgendwo lange gelebt W1€e ın
Speyer. Wihrend meıner Speyerer Bischofsjahre habe ıch (Jrte ken-
nengelernt, dıe ıhr vıel bedeuteten, und Menschen getroffen, dıe S1E
persönlıch gekannt haben, auch solche, dıe mIt ıhr befreundet
ICI och zunächst moöchte 1C dıe wichtigsten Daten AUS dem Le-
ben dieser großen TAau ın Erinnerung ruten.
Edırch Stein wurde Oktober 1891 als Jüngstes 1nd elıner
diıschen Kaufmannstamılie ın Breslau geboren. Ihr Geburtstag tiel
aut den Yom Kıppur, das orofßse jüdısche Versöhnungsfest.
ach dem Abıtur begann S1E 1911 ın Breslau das Studıum der Phı-
losophıe, Germanıstık, Geschichte und Psychologıe, wechselte 1913
ach Göttingen, der Begründer der Phänomenologıe, Edmund
Husser/l, lehrte. 1916 wurde S1E ın Freiburg ıBr dessen ÄAssıstentin
und promovıerte 1917 ZU Dr phıl Mehrere Versuche, sıch ha-
bılıtıeren, scheıterten AUS dem einz1gen Grund S1e W ar 1nNne Tau
Edırch Stein wırd Chrıiıstın und empfängt Januar 197)7) ın Berg-
Zabern dıe Taute Von 19723 bıs 1931 wırkt S1E als Lehrerıin Mäd-
chenlyzeum der Dominıiıkanerinnen ın Speyer. Von 19372 bıs 1933 1St
S1E Dozentin Deutschen Instıtut für Wıssenschafrtliche Päidago-
o1k ın unster.
Im Oktober 1933 trıtt S1E ın den Kölner Karmel eın ach der
Reichspogromnacht 1mM November 1938 flıehrt S1E Sılvesterabend
ın den nıederländıschen Karmel ach Echt
AÄAm 26 Julı 1947 protestieren dıe holländıschen Biıschöte ın einem
Hırtenbriet wıder das Unrecht A CHCH das olk Israel, das ın diesen
Tagen bıtter geprüft wırd«. AÄAm tolgenden Tag verfügt das Besat-
zungsreg1me, da{ß »>nunmehr samtlıche katholische Juden och ın
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FRIEDRICH WETTER

Festvortrag von Friedrich Kardinal Wetter aus
Anlaß der Aufstellung der Büste von Edith Stein
in der Walhalla am 25. Juni 2009

Gern habe ich die Aufgabe übernommen, in dieser festlichen Stun-
de über Edith Stein zu Ihnen zu sprechen. Denn mein Lebensweg
hat mich auf ihre Spuren geführt. Von den Jahren ihrer Kindheit und
Jugend abgesehen, hat Edith Stein nirgendwo so lange gelebt wie in
Speyer. Während meiner Speyerer Bischofsjahre habe ich Orte ken-
nengelernt, die ihr viel bedeuteten, und Menschen getroffen, die sie
persönlich gekannt haben, auch solche, die mit ihr befreundet wa-
ren. Doch zunächst möchte ich die wichtigsten Daten aus dem Le-
ben dieser großen Frau in Erinnerung rufen.
Edith Stein wurde am 12. Oktober 1891 als jüngstes Kind einer jü-
dischen Kaufmannsfamilie in Breslau geboren. Ihr Geburtstag fiel
auf den Yom Kippur, das große jüdische Versöhnungsfest.
Nach dem Abitur begann sie 1911 in Breslau das Studium der Phi-
losophie, Germanistik, Geschichte und Psychologie, wechselte 1913
nach Göttingen, wo der Begründer der Phänomenologie, Edmund
Husserl, lehrte. 1916 wurde sie in Freiburg i.Br. dessen Assistentin
und promovierte 1917 zum Dr. phil. Mehrere Versuche, sich zu ha-
bilitieren, scheiterten aus dem einzigen Grund: Sie war eine Frau.
Edith Stein wird Christin und empfängt am 1. Januar 1922 in Berg-
zabern die Taufe. Von 1923 bis 1931 wirkt sie als Lehrerin am Mäd-
chenlyzeum der Dominikanerinnen in Speyer. Von 1932 bis 1933 ist
sie Dozentin am Deutschen Institut für Wissenschaftliche Pädago-
gik in Münster.
Im Oktober 1933 tritt sie in den Kölner Karmel ein. Nach der
Reichspogromnacht im November 1938 flieht sie am Silvesterabend
in den niederländischen Karmel nach Echt. 
Am 26. Juli 1942 protestieren die holländischen Bischöfe in einem
Hirtenbrief wider das Unrecht »gegen das Volk Israel, das in diesen
Tagen bitter geprüft wird«. Am folgenden Tag verfügt das Besat-
zungsregime, daß »nunmehr sämtliche katholische Juden noch in
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dieser Woche abgeschoben werden. Interventionen sollen nıcht be-
rücksichtigt werden.« AÄAm August werden 0S katholische Juden
deportiert, darunter Edırth Stein und ıhre Schwester RKosa. Wohl

August endet ıhr Leben ın der Gaskammer VOo Auschwitz.
DiIe katholische Kırche hat dieser großen TAau dıe höchste Ehrung
zuteıl werden lassen. Papst Johannes Paul I1 hat S1E 1987 ın öln
selıg- und 1998% ın KRKom heiliggesprochen. Der Papst hat S1E auch
ter dıe Patrone Furopas aufgenommen und S1E mIt orofßen (ze-
stalten der europäıischen Geschichte ın 1nNne Reıihe gestellt, mıt Be-
nedıkt, Kyrıll und Method, mıt Katharına VOo Sıena und Bırgıtta
VOo Schweden.
Heute erwelst der StTaaAt dieser orofßen TAau dıe Ehre Das Land Bay-
CII nımmt S1E aut ın dıe Walhalla
AÄAus welchem Grunde? och ohl deshalb, weıl S1E 1nNne Bedeutung
für Land hat und für se1ıne Bewohner, gleich welcher Religion
S1E angehören. In der Tat hat S1E u11l heute und auch den kommen-
den Geschlechtern Bedeutendes CH durch ıhr geschriebenes
Wort W1€ durch ıhr Leben und Sterben.
Vor sıebz1ig Jahren schrıeb S1E als Dıiagnose der damalıgen elIt tol-
gendes nıeder: » Was 1St denn dıe orofßse Krankheıt U1LLSCICI elIt und
UuU1LLSCICS Volkes? Bell der orofßen Masse der Menschen 1nNne innere
Zerrissenheıt, eın völliger Mangel festen Überzeugungen und
festen Grundsätzen, haltloses Getriebenwerden und AUS der nbe-
friedigung e1Nes solchen Daseıns heraus eın Betäubungssuchen ın
ımmer u  4 ımmer rattinıerteren (Genussen; be]l denen, dıe eınen
ernsthatten Lebensıinhalrt wollen, 1ber vieltach eın Untergehen ın e1-
1iICI einselIt1gen Berufsarbeıt, dıe S1E VOLr dem Wırbel des Zeıtlebens
schützt, diesem Wırbel 1ber auch nıcht Eınhalrt tiun kann.«
Das 1St ıhre Diagnose. Konnte Edırth Steıin dies nıcht auch für Uu1ll1S5C-

elIt geschrieben haben? S1e stellt jedoch nıcht 11U  - dıe Diagnose,
S1E legt auch dıe Therapıe VO:r » Das Heılmıittel dıe Zeıitkrank-
elIt sınd Menschen, dıe teststehen aut Ewigkeitsgrund, nbe-
Irrt ın ıhren Anschauungen und ın ıhrem Handeln VOo den wech-
selnden Modemeıinungen, Modetorheıten und Modelastern S1E
her. Jeder solche Mensch 1St W1€e 1Ne feste Säule, dıe sıch viele
klammern können:; durch ıhn können auch S1E wıeder festen Boden

dıe Füfe bekommen.«
Edırch Steıin W ar 1nNne solche Säule, der WITr u11l testhalten können,

wıeder festen Boden dıe Füße bekommen.
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dieser Woche abgeschoben werden. Interventionen sollen nicht be-
rücksichtigt werden.« Am 2. August werden 988 katholische Juden
deportiert, darunter Edith Stein und ihre Schwester Rosa. Wohl am
9. August endet ihr Leben in der Gaskammer von Auschwitz.
Die katholische Kirche hat dieser großen Frau die höchste Ehrung
zuteil werden lassen. Papst Johannes Paul II. hat sie 1987 in Köln
 selig- und 1998 in Rom heiliggesprochen. Der Papst hat sie auch un-
ter die Patrone Europas aufgenommen und sie so mit großen Ge-
stalten der europäischen Geschichte in eine Reihe gestellt, mit Be-
nedikt, Kyrill und Method, mit Katharina von Siena und Birgitta
von Schweden.
Heute erweist der Staat dieser großen Frau die Ehre. Das Land Bay-
ern nimmt sie auf in die Walhalla.
Aus welchem Grunde? Doch wohl deshalb, weil sie eine Bedeutung
für unser Land hat und für seine Bewohner, gleich welcher Religion
sie angehören. In der Tat hat sie uns heute und auch den kommen-
den Geschlechtern Bedeutendes zu sagen durch ihr geschriebenes
Wort wie durch ihr Leben und Sterben.
Vor siebzig Jahren schrieb sie als Diagnose der damaligen Zeit fol-
gendes nieder: »Was ist denn die große Krankheit unserer Zeit und
unseres Volkes? Bei der großen Masse der Menschen eine innere
Zerrissenheit, ein völliger Mangel an festen Überzeugungen und
festen Grundsätzen, haltloses Getriebenwerden und aus der Unbe-
friedigung eines solchen Daseins heraus ein Betäubungssuchen in
immer neuen, immer raffinierteren Genüssen; bei denen, die einen
ernsthaften Lebensinhalt wollen, aber vielfach ein Untergehen in ei-
ner einseitigen Berufsarbeit, die sie vor dem Wirbel des Zeitlebens
schützt, diesem Wirbel aber auch nicht Einhalt tun kann.«
Das ist ihre Diagnose. Könnte Edith Stein dies nicht auch für unse-
re Zeit geschrieben haben? Sie stellt jedoch nicht nur die Diagnose,
sie legt auch die Therapie vor: »Das Heilmittel gegen die Zeitkrank-
heit sind ganze Menschen, die feststehen auf Ewigkeitsgrund, unbe-
irrt in ihren Anschauungen und in ihrem Handeln von den wech-
selnden Modemeinungen, Modetorheiten und Modelastern um sie
her. Jeder solche Mensch ist wie eine feste Säule, an die sich viele an-
klammern können; durch ihn können auch sie wieder festen Boden
unter die Füße bekommen.«
Edith Stein war eine solche Säule, an der wir uns festhalten können,
um wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen.
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WIe 1St S1E geworden, Wa S1E geworden 1st” S1e hat unbeırrt und
bestechlich ach der WYıahrheit gesucht. Als Vierzehn-, Füntzehn-
Jahrıge hat S1€, W1€e S1E selbst schreıbt, ıhren Kınderglauben abgelegt
und »sıch das Beten SAaNZ bewulißt und AUS freiem Entschlufß abge-
woöhnt«. (3Ott spielte für S1E keıne Raolle mehr. ber S1E suchte ach
der VWahrheıt, auch 1mM Studıum der Philosophie. Ihr Lehrer Ed-
mund Husser]| pragte seınen Horern e1n, »alle Dınge vorurteılsfreı
1n Auge fassen«. och dıe Wahrheıt, dıe ZU Leben notwendıg
1StT, fand S1E da nıcht. Di1iese WYıahrheit fand S1E 1mM Glauben (zoOtt.
S1e hat dıe Wahrheit gesucht und (zOtt gefunden.
Spater schreıbt S1E diese Erfahrung vieler Jahre nıeder. »Meıne Suche
ach der Wahrheit War eın eINZISES Gebet.« Und » Wer dıe WYıahrheit
sucht, der sucht (ott, ob ıhm klar 1St oder nıcht.«
Mırt der Erkenntnis dieser WYıahrheit stellte S1E ıhr Leben auf eınen S1-
cheren Boden und wurde elıner festen Säule, dıe WIr u11

halten können. DI1e unbeıirrbare Suche ach der WYahrheit W ar für S1E
der Weg wahrer Groöfße
Di1ies hat auch tiun mıt der heutigen Suche ach Werten, dıe für

menschliches Leben, auch für das Leben ın der menschlichen
Gemeinschatt unabdıngbare Voraussetzung sınd. Edırch Steıin
(zOtt »Clas Urbild aller Personalıtät und den Inbegriff aller Werte«.
Das heıifßst, alle Werte haben ıhr festes Fundament ın (zoOtt. (3an7z
deutlıch wırd das der Unantastbarkeıt der menschlichen Person.
We1] (zOtt den Menschen als se1ın Abbild geschaffen hat, 1St dıe Wur-
de des Menschen unantastbar. Edırth Steıin führt u115 aut den Weg,
aut dem WIr dıe Werte tınden, ohne dıe WITr weder als einzelne och
als menschlıiche Gemelnschatt ın Wuürde leben können.
BeIl aller Bedeutung, dıe der Glaube iın ıhrem Leben eingenommen
hat, 1ST S1C VOo  — intellektueller Redlichkeit. Ihr klares, unbestech-
lıches Denken, das S1C als Philosophın Beweıls gestellt hat, erle1-
det durch den Glauben nıcht dıe geringste Eıinbufe: 1mM Gegenteıl, das
verstandesmäßfßı1ge Eıinsehen gewınnt be]l ıhr Hochschätzung. An
Koman Ingarden, eınen Kommililıtonen AUS der Husserlschule, mıt
dem S1C ber Glaube und Vernunft korrespondiert, schreıbt S1C » Se1-

S1e MIır nıcht böse, ıch ll A CEI1 auf den Boden der ratiıo zurück-
kehren, S1e sıch mehr Hause tühlen; SaNZ habe ıch ıhren (ze-
brauch Ja nıcht verlernt, und ıch schätze S1C 0S ın ıhren (srenzen

sehr viel höher als früher.« Durch den oOhrıistlıchen Glauben hat be]l
Edırch Ste1in dıe Vernunft Bedeutung 11U  -W
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Wie ist sie geworden, was sie geworden ist? Sie hat unbeirrt und un-
bestechlich nach der Wahrheit gesucht. Als Vierzehn-, Fünfzehn-
jährige hat sie, wie sie selbst schreibt, ihren Kinderglauben abgelegt
und »sich das Beten ganz bewußt und aus freiem Entschluß abge-
wöhnt«. Gott spielte für sie keine Rolle mehr. Aber sie suchte nach
der Wahrheit, auch im Studium der Philosophie. Ihr Lehrer Ed-
mund Husserl prägte seinen Hörern ein, »alle Dinge vorurteilsfrei
ins Auge zu fassen«. Doch die Wahrheit, die zum Leben notwendig
ist, fand sie da nicht. Diese Wahrheit fand sie im Glauben an Gott.
Sie hat die Wahrheit gesucht und Gott gefunden. 
Später schreibt sie diese Erfahrung vieler Jahre nieder. »Meine Suche
nach der Wahrheit war ein einziges Gebet.« Und: »Wer die Wahrheit
sucht, der sucht Gott, ob es ihm klar ist oder nicht.«
Mit der Erkenntnis dieser Wahrheit stellte sie ihr Leben auf einen si-
cheren Boden und wurde so zu einer festen Säule, an die wir uns
halten können. Die unbeirrbare Suche nach der Wahrheit war für sie
der Weg zu wahrer Größe.
Dies hat auch zu tun mit der heutigen Suche nach Werten, die für
unser menschliches Leben, auch für das Leben in der menschlichen
Gemeinschaft unabdingbare Voraussetzung sind. Edith Stein nennt
Gott »das Urbild aller Personalität und den Inbegriff aller Werte«.
Das heißt, alle Werte haben ihr festes Fundament in Gott. Ganz
deutlich wird das an der Unantastbarkeit der menschlichen Person.
Weil Gott den Menschen als sein Abbild geschaffen hat, ist die Wür-
de des Menschen unantastbar. Edith Stein führt uns auf den Weg,
auf dem wir die Werte finden, ohne die wir weder als einzelne noch
als menschliche Gemeinschaft in Würde leben können.
Bei aller Bedeutung, die der Glaube in ihrem Leben eingenommen
hat, ist sie stets von intellektueller Redlichkeit. Ihr klares, unbestech-
liches Denken, das sie als Philosophin unter Beweis gestellt hat, erlei-
det durch den Glauben nicht die geringste Einbuße; im Gegenteil, das
verstandesmäßige Einsehen gewinnt bei ihr an Hochschätzung. An
Roman Ingarden, einen Kommilitonen aus der Husserlschule, mit
dem sie über Glaube und Vernunft korrespondiert, schreibt sie: »Sei-
en Sie mir nicht böse, ich will gern auf den Boden der ratio zurück-
kehren, wo Sie sich mehr zu Hause fühlen; ganz habe ich ihren Ge-
brauch ja nicht verlernt, und ich schätze sie sogar – in ihren Grenzen
– sehr viel höher als früher.« Durch den christlichen Glauben hat bei
Edith Stein die Vernunft an Bedeutung nur gewonnen.
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Zum Weg ıhrer Gröfße gehört das Judentum. Der Vater W ar fruh
verstorben; Edırch Steıin hatte keıne Erinnerung mehr ıhn Ihre
Multter AÄAuguste Steıin W ar 1nNne yrofßartige TAau und tiettromme
Jüdın TIrotzdem War ıhr nıcht gelungen, ıhre Kınder ın den JüÜd1-
schen Glauben einzutühren. Und Wa Edırth ın ıhrer Kındheıit
dıscher Religion mıtbekommen hat, legte S1E als Jugendliche be1ise1-
C als S1E sıch das Beten manz bewulfißt abgewöhnt hat och auch
ohne jüdıschen Glauben War S1E sıch ıhres Judentums bewulfißt
und bejahte AUS aNZCHM Herzen.
S1e stand ebenso ıhrem Deutschtum, Ja S1E W ar 1Ne deutsche Pa-
rTO0t1nN. Als der LErste Weltkrieg ausbrach, meldete S1E sıch treirwillig
für den Sanıtitsdienst und arbeıtete einıgE Monate als Kranken-
schwester ın einem Seuchenlazarett ın Mähren. Selbstbewulßbßt W ar

S1E 1Ne deutsche Jüdın oder 1nNne jüdısche Deutsche.
Und als S1E Chrıiıstın wurde, fiel aut ıhre Ireue ZU Judentum eın
Schatten. Im Gegenteıl, Jetzt SINg ıhr dıe einmalıge und unersetzba-

Bedeutung des jüdıschen Glaubens erst wırklıch aut S1e W ar

glücklich, Judenchrıistın se1ın W1€e dıe ersten CHhrısten ın Jerusa-
lem Ihre unverbrüchliche Ireue ZU Judentum zeıgte S1€, als S1E
VOo der („estapo AUS dem Karmel geholt wurde und den Weg ach
Auschwiıtz ANTLrat e1m Verlassen des Klosters S1E ıhrer
Schwester Kosa: » KOomm, gehen WIr für Volk!« W1e S1E 1Ne
jüdısche Deutsche WAdlL, W ar S1E auch 1nNne Jüdısche Chrıstın oder
qOhrıstlıche Jüdın Fur S1E Judentum und Chrıistentum keıne
(Gegensatze, sondern aufeinander bezogen. uch W dies nıcht
für alle nachvollziehbar se1ın A, für Edırch Steıin yab daran ke1-
11C  — Z weıtel.
SO 1St diese Zrofßse TAau eın Autrut eiınem aufrichtigen Dialog, be]l
dem beıde Seıten, Juden und Christen, voneınander lernen und auch
sıch selbst besser verstehen könnten. Fın solcher Dialog, be]l dem
beıde Seıten aut der Suche ach der WYıahrheit sınd, könnte ZU  - CT
genseltigen Verständigung tühren, ZU  S Glaubwürdigkeıt der elı-
s10nen beitragen und damıt auch dem Frıeden dienen.
uch ıhre Zeıtdiagnose ruft u11 ZU Nachdenken aut Denn 1INNe-

Zerrissenheıt, der Mangel festen Überzeugungen und dıe
Sucht ach ımmer (zenussen sınd U1LLSCICI Gesellschaftt nıcht
tremd Deshalb hıltt ıhr »Heılmıittel« diese Zeitkrankheit
heute H AUSO WI1€ VOLr 70 Jahren: Wır brauchen Menschen, dıe
glaubwürdig sınd ın ıhrem Denken und Handeln, dıe aut festem BoOo-
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Zum Weg zu ihrer Größe gehört das Judentum. Der Vater war früh
verstorben; Edith Stein hatte keine Erinnerung mehr an ihn. Ihre
Mutter Auguste Stein war eine großartige Frau und tieffromme
 Jüdin. Trotzdem war es ihr nicht gelungen, ihre Kinder in den jüdi-
schen Glauben einzuführen. Und was Edith in ihrer Kindheit an jü-
discher Religion mitbekommen hat, legte sie als Jugendliche beisei-
te, als sie sich das Beten ganz bewußt abgewöhnt hat. Doch auch
ohne jüdischen Glauben war sie sich ihres Judentums stets bewußt
und bejahte es aus ganzem Herzen.
Sie stand ebenso zu ihrem Deutschtum, ja sie war eine deutsche Pa-
triotin. Als der Erste Weltkrieg ausbrach, meldete sie sich freiwillig
für den Sanitätsdienst und arbeitete einige Monate als Kranken-
schwester in einem Seuchenlazarett in Mähren. Selbstbewußt war
sie eine deutsche Jüdin oder eine jüdische Deutsche.
Und als sie Christin wurde, fiel auf ihre Treue zum Judentum kein
Schatten. Im Gegenteil, jetzt ging ihr die einmalige und unersetzba-
re Bedeutung des jüdischen Glaubens erst wirklich auf. Sie war
glücklich, Judenchristin zu sein wie die ersten Christen in Jerusa-
lem. Ihre unverbrüchliche Treue zum Judentum zeigte sie, als sie
von der Gestapo aus dem Karmel geholt wurde und den Weg nach
Auschwitz antrat. Beim Verlassen des Klosters sagte sie zu ihrer
Schwester Rosa: »Komm, gehen wir für unser Volk!« Wie sie eine
jüdische Deutsche war, so war sie auch eine jüdische Christin oder
christliche Jüdin. Für sie waren Judentum und Christentum keine
Gegensätze, sondern aufeinander bezogen. Auch wenn dies nicht
für alle nachvollziehbar sein mag, für Edith Stein gab es daran kei-
nen Zweifel.
So ist diese große Frau ein Aufruf zu einem aufrichtigen Dialog, bei
dem beide Seiten, Juden und Christen, voneinander lernen und auch
sich selbst besser verstehen könnten. Ein solcher Dialog, bei dem
beide Seiten auf der Suche nach der Wahrheit sind, könnte zur ge-
genseitigen Verständigung führen, zur Glaubwürdigkeit der Reli-
gionen beitragen und damit auch dem Frieden dienen.
Auch ihre Zeitdiagnose ruft uns zum Nachdenken auf. Denn inne-
re Zerrissenheit, der Mangel an festen Überzeugungen und die
Sucht nach immer neuen Genüssen sind unserer Gesellschaft nicht
fremd. Deshalb hilft ihr »Heilmittel« gegen diese Zeitkrankheit
heute genauso wie vor 70 Jahren: Wir brauchen Menschen, die
glaubwürdig sind in ihrem Denken und Handeln, die auf festem Bo-
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den stehen und sıch für Werte einsetzen, dıe eın menschenwürdiges
Leben ermöglıchen. Fur Edırth Stein W ar dıe WYıahrheıit VOo (zOtt die-
SC[I feste Grund
Edırch Stein gleicht deshalb elıner festen Säule, dıe aut unerschütter-
lıchem Grund steht. S1e hat dıe WYıahrheit gesucht und (zOtt gefun-
den S1e hat ehrlıch und glaubwürdig gelebt bıs ın den Tod

heute steht ıhr Bıldnıs ın der Walhalla Moge diese orofßse TAau
1mM Bewulfßfitsein U1LLSCICS Volkes eınen festen Platz haben und beson-
ders Jungen und suchenden Menschen eın Vorbild Se1IN. S1e zeıgt
UNlsSs, dıe unumstößllıchen Werte tınden, dıe WIr ZU Leben brau-
chen. Nur bekornrnen WIr festen Boden dıe Füße, dıe
Gegenwart »be-stehen« und 1Ne DESCANELEC Zukunftt JEW1IN-
11C  —
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den stehen und sich für Werte einsetzen, die ein menschenwürdiges
Leben ermöglichen. Für Edith Stein war die Wahrheit von Gott die-
ser feste Grund.
Edith Stein gleicht deshalb einer festen Säule, die auf unerschütter-
lichem Grund steht. Sie hat die Wahrheit gesucht und Gott gefun-
den. Sie hat ehrlich und glaubwürdig gelebt bis in den Tod.
Ab heute steht ihr Bildnis in der Walhalla. Möge diese große Frau
im Bewußtsein unseres Volkes einen festen Platz haben und beson-
ders jungen und suchenden Menschen ein Vorbild sein. Sie zeigt
uns, die unumstößlichen Werte zu finden, die wir zum Leben brau-
chen. Nur so bekommen wir festen Boden unter die Füße, um die
Gegenwart zu »be-stehen« und eine gesegnete Zukunft zu gewin-
nen.
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